5. Sonntag 10

Jesus sah die 2 Schiffe am Ufer angedockt im Wasser schaukeln; sie gehörten den Vieren, die seine ersten Apostel sein würden: Andreas, Simon, Jakobus und Johannes.

Wahrscheinlich hat er sie schon länger gekannt – beobachtet und überlegt, ob sie für die Mission taugen würden, für die er sie gewinnen wollte. Er war mit ihnen schon vertraut - sonst hätte er ja wohl nicht so ohne weiteres in eins der Boote steigen und sich hinausrudern lassen können!

Hat Jesus nur Männer zu Aposteln gewählt – oder auch Frauen?

Wir wissen es nicht – denn unsere Gewährsleute sind die Evangelisten, und die berichten nur von 12 Männern.

Die Theologinnen und Theologen unserer Zeit dürften schon recht haben, wenn sie vermuten, dass Matthäus, Markus, Lukas und Johannes – im Gegensatz zu Jesus selber – noch stark im patriarchalen Denken verhaftet waren.
Wir ringen heute um die Anerkennung der Gleichwertigkeit von Mann und Frau.

Gott schuf die Menschen als Partner - als Mann und Frau.

Warum müssen wir denn dann um ihre Gleichwertigkeit „ringen“?

Weil die Überzeugung, dass die Männer den Frauen überlegen seien, seit den Zeiten, in denen die Menschen sich von ihren affenartigen Vorfahren abzuheben begannen, tief im kollektiven Unbewussten sitzt!

Die Gender-Gerechtigkeit ist immer noch ein viel debattiertes Thema: „Wie soll der Mann Mann sein?“, „Wann ist die Frau endlich gleichberechtigt?“, „Ist jetzt gar der Mann schon der mehr bemitleidenswerte?“
· Und über alle solchen Themen tritt zu sehr in den Hintergrund, dass v o r  allem Mann-Sein oder Frau-Sein für den Mensch doch wohl sein Mensch-Sein noch wichtiger ist!
Der Mensch, der seiner selbst bewusst durchs Leben gehen darf, der ihm geneigte Mitmenschen braucht, die ihm helfen, in ein reifes Mensch-Sein zu kommen, die ihm einen Begriff geben von der Menschenwürde, vom Sinn des Menschen-Lebens und von der Verantwortung, die ihm für die ganze übrige Schöpfung anvertraut ist. Wir sind den Tieren eng verwandt – gleichzeitig aber hinein gehoben in die Würde von Söhnen und Töchtern Gottes. Wenn wir den persönlichen Kontakt zu ihm suchen – freut er sich – der Gott und Vater aller!
Unlängst hörte ich im Radio einen Counter-Tenor sprechen. Diese hoch singenden Männer haben oft mit dem Vorwurf zu kämpfen, sie verrieten ihre Männlichkeit. „Nein, der Gesang der Counter-Tenöre ist weder männlich noch weiblich sondern irgendwie geschlechts-neutral. Darum lässt J.S. Bach in seinen Oratorien auch Counter-Tenöre den Heiligen Geist singen. Da mögen die Frauen noch so sehr betonen, d i e  „ruach“ sei ja doch weiblich! Der Heilige Geist steht über solchen geschlechts-spezifischen Erwägungen!“
Petrus, Johannes, Jakobus, Thomas u.s.w. waren Männer, durch die Härte des Berufs und schon durch die Strenge der damaligen Erziehung weiß Gott kernige Typen. Was sie allerdings für ihre Mission vor allem qualifizierte, war ihre menschliche Größe. Diesen Aposteln und Jüngern verdanken wir das Grundverständnis für den christlichen Glauben – die Überzeugung davon, dass Jesus ein ganz und gar von Menschlichkeit geprägtes Leben führte – und dass er die Weite des Herzens hat – uns alle zu lieben!
